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Im Geleeland toter Fische: Neben dem Glasbecken, genannt auch Geleebecken, war eine weitere starke Metapher das 
Gelee, die Gelatine. Die Filmperformance Geleekotz versuchte eine Dauerkotzorgie zu zeigen, in der stundenlang Gelee 
erbrochen wurde. Es quoll quasi aus dem Körperinneren heraus und man musste sich fragen woher das alles kam. Die 
Geleemetapher bezog sich auf Inhalte in Körperinnenräumen und Körperaußenräumen. Im übertragenen Sinne befand sich 
der Körper eingeliert im Geleebecken - in Aspik – und wurde Element diese Gelees. Was war das Gelee nun? Es 
symbolisierte einen giftigen Inhalt in einer zum Stillstand gekommenen Umgebung. Sowohl dieses handliche Menü „Hering 
in Aspik“, wie auch die oftmals toten Fische in „fließenden“ Gewässern (Flüsse wie Pleiße) auf denen aufgrund der 
Chemieabwässer meterhoch giftiger Schaum lag, stifteten mich zu diesen Metaphern an. Es handelt sich quasi um eine 
Form von Folter oder Sterben – das langsame Zugrundegehen in einem giftigen zähen Medium, mit dem man wie eine 
Mastgans vollgestopft wurde und in dem man schließlich ersoff, bzw. ertränkt wurde. Viele Jahre später als die Bilder von 
der Guantanamo Bay Naval Base auf Kuba öffentlich wurden, entdeckte ich einen Zusammenhang zwischen der 
Foltermethode des Waterboarding und der Geleemast. Es wurde dann für mich zum Geleeboarding. 
 


